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Japanische Pflaumen am Spalier.
Von I . Barfuß.

In den letzten Kahren wurden von Japan über Amerika eine
Menge Pflaumensorten nach Deutschland usw. eingeführt . Die¬
selben haben sichi zum Theil für unser Klima als geeignet zur
Anpflanzung erwiesen . Jene Sorten , welche wirklich die deut¬
schen Winter ohne Schutz Überständern haben , sind . sehr trag¬
bar und bringen schon vom zweiten Jahre an eine Menge
Frücht«.

Am besten zieht man die japanischen Pflaumen an emem
Spalier vor einer nach! Süden gerichteten Wand oder Mauer.
W Japanerinnen lieben dieselben Wärme , viel Sonne und wo¬
möglich eine freie , aber keine dumpfe Lage.

An der betreffenden Pflanzungsstelle , etwa IV4 bis 1% Me¬
ter auseinander , muh der Boden präparirt werden . Leichte
Böden sind mit Kalk , Lehm , oder alten Mauerwänden und Kom¬
posterde zu versehen , während lemige Böden mit Sand , Kalk¬
pulver, Schieserabfällen und Chausseemull vermengt werden
sollen.

Beim Ausgraben der Spaliere müssen die Wurzeln geschont
werden.

Die beste Pflanzzeit ist das Frühjahr , sobald der Boden ob¬
getrocknet ist. Jedoch ist die Bestellung der Japanpflaumen-
Setzlinge schon im Winter zu empschlen . Bei den Pflanzen ist
zu berücksichtigen, daß die Veredelung iiber der Erde steht . In
schlechtem hartem Boden versehe man den Grund des Pflanz¬
loches mit einer Schicht großer Holzkohlenstücke und daraus
bringe man gute Erde . Um die Wurzeln lege man , um die
,Feuchtigkeit im Boden zu holten und den Wurzeln Nahrung zu-
zuführen in Jauche getränkten Torfmull . Der feuchte Torfmull
gibt die Feuchtigkeit und Nahrung nur langsam von sich, wodurch
das Anwachsen beschleunigt wird '. Bei trockener Jahreszeit
müssen die Bäumchen regelmäßig so lange begossen werden,
bis dieselben angewachsen sind.

Herangewachsene Spaliere bedürfen gleich nach dem An¬
wachsen daAAnbinden an derSpaliervorrichtung damit die Zweige
sich von Jugend ans gewöhnen . Am besten gedeihen dieselben an
einem freistehenden Spalier , welches wie nachfolgend nahe an
der Wand , oder sonst geschützt hergestellt wixd.

In zahlreichen Gegenden sind die Pfähle zu dem Gerüst
am zweckmäßigsten. Man verwende gute , trockene und nicht zu
schwache, geschälte Fichten - oder Tannen -Pfähle . Die unteren
Enden der Pfähle sollen mindestens 1 Meter hoch! imprägnirt
werden. Die Pfähle sollen 2% bis 3 Meter lang und etwa 9
bis 10 cm stark sein , während die Endpfähle an jeder Reihe etwa
12—14 cm stark sein sollen . In Abständen von 10 Meter , von
dem Endpfahl gerechnet , werden Pfähle in der Weise in den Bo¬
den getrieben , daß dieselben unten von dew Pflanzen 30 cm und
oben 4 cm, also gewissermaßen etwas schräg abstehen . Die End¬
pfähle werden durch vier Latten miteinander verbunden . Der
Raum zwischen den Pfählen ist unter 60 und oben 80 cm. Der
stete Raum , durch den nun der Drahtzug von beiden Seiten ge¬
zogen wird , schützt sowohl die Fruchtruten , wie die nachkommen¬
den Triebe . Derselbe ist so groß , daß sich die Aeste und Triebe
ungehindert entwickeln können . Alle in den Boden eingetriebenen
Pfähle werden IV2 bis 2 Meter über dem Boden gleichmäßig
obgeschnitten. Zum Ziehen wird ein 3 mm starker verzinkter
Draht benutzt . Eine schwächere Sorte ist nicht räthsam , weil
durch das feste Anschlägen an die Pfähle die Zinkschicht leicht
beschädigt wird , und dadurch Rost und Reißen der Drähte eintritt.
Ter erste Draht wird 50 cm von der Erd « an der Innenseite
der Pfähle befestigt . Das Befestigen des Drahtes geschieht mit¬
telst Krammen , die fest über den Draht geschlagen werden . Der
zweite Trahtzug kommt einen Meter hoch an die Innenseite der
Pfähle . Beide Drahtzüge werden an der Innenseite der Pfäble
befestigt.

Wenn von Jugend aus die Zweige der Spaliere in diesem
Dopveldrahtzug geleitet werden , so wird nicht allein viel Arbeit
des Anbindens erspart , sondern auch sämmtliche Organe Blü¬
hen , Blätter und Früchte können sich besser entwickeln . Dieses
umso mehr , wenn die Spaliere von Süd nach Nord gerichtet
sind, somit dieselbe den ganzen Tag die Sonne haben.

Am geeignetsten ist die Aufzucht als regelloses Spalier . Alle
außerhalb des Spaliers wachsenden , nicht fügbaren und alle
W dicht stehenden Zweige werden am Entstehungspunkte abge-
schnitten. Das Zurückschneiden in der Jugend ist nur dann nö-
chig, wenn die jungen Triebe sich nicht in der Svaliervorrtch »-
iung fügen wollen . Später hält man das Spalier leicht und
verjüngt , indem nach und nach alle abgetragenen Aeste an der
Basis entfernt werden.

Direkt an der Hauswand , oder an einem Bretterzaun , oder
bon einer aus Dachpappe mit Kalkanstrich versehenen Wand
paßt die einfache Palmette oder Berrierpalmette . SKan kann
M dieser Form die jungen Fruchtzweige etwas wagrecht binden,
Während die Holztriebe in einem Bogen gebunden werden , damit
m« unteren Augen Fruchtknoten und Fruchttriebe bilden . Man
lull am Spalier schon im Dezember die seitlichen Triebe kraut-
"rtig pinzieren und alles überflüssige schwache Holz entfernen.

Bricht man im August die Seitenholztriebe über das Mes¬
ser um , so entwickeln sich eine Menge Bokettzweige , welche im
uüchsten Jahre Früchte bringen . Die japanischen Pflaumen
und übrigens nach einem Sommerschnitt . verbunden mit einer
Gabe flüssiger Nahrung recht tragbar . Man gibt Jauche mit
Blutmehl und Wasser verdünnt , etwa aus je ein Spalier ein
"üer von der Brühe in Zwischenräumen von 8 Tagen.

Wer sich auch für nicht Winterhärte Sorten wegen der ei¬
genartigen Form der Früchte interessirt , muß für einen geeigne-
nn Schutz im Winter sorgen . In exponirenden Lagen muß der
«Mtz stärker als in wärmeren Klimaten sein.
. Man bindet jedes Spalier möglichst zusammen und umbin-
bkt dasselbe mit Ginster oder Tannenzweiaen . Leinwand em-

ich nicht , weil die nasse Leinwand auf das Holz klebt , dann
leststiert , somit die in Betracht kommenden Zweige erfrieren.
Ginster oder Wachholder bilden dagegen einen selbsttbätigen
iuemllator , weil je näher das Frühjahr kommt , je schneller die
Tadeln absallen , und den eingcvackten Pflaumen Licht und Lust
Swiihren. Was nun die Vermehrung derselben anbetrifft , so
l°unea als beste Vermebrungsorten das Veredeln durch Propien,
Vermehrung durch Ausläufer , sowie durch Samen genannt wer-
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den . Junge japanische Pflaumen verlangen in dev Jugend ei¬
nen ständigen Schutz vor wechselnder Witterung , dagegen Här¬
ten sich dieselben mit der Zeit ab , sodaß sie sich bald akklimatisi-
ren und ohne Schutz den Winter aushalten . In den letzten Iah - ,
ren sind nun eine Menge Pflanmensorten direkt aus Japan ein¬
geführt , welche theilweise die Feuerprobe überstanden _ haben.
Die meisten Sorten jedoch passen sich noch nicht dem Klima pon
Deutschland an . Es bleibt daher Ausgabe der Baumschulen
jene Pflaumensorten , welche sich! akklimatisirt haben , mit ande¬
ren Sorten als Anna Spät und der italienischen Pflaume zu
kreuzen . Aus diesen Kreuzungen können bei guter Zuchtwahl
harte gemischtes Blut in sich tragende japanische Pflaumen her¬
vorgehen , welche für Deutschland geeignet und winterhart sind.
Dagegen sollen jene Sorten , welche sich nicht als winterhart er¬
wiesen haben , sofort aus den Verkausslisten gestrichen werden.
Alle Früchte aber , welche nicht reifen , können noch zum Em¬
machen und zum Kuchenbacken verwandt werden.

Am besten hat sich die Kelseypflaume bewährt . Dieselbe ist
herzförmig , saftig , weichfleischig , von gutem Geschmack und win¬
terhart . Dieselbe wird 100 Gramm schwer und hat eine weiche
Haut.

Für wärmere Gegenden empfehlen sich noch Abundame , Bur¬
bank und Sathuma . Als gute frühe schon im Juli reisenhe Sor¬
ten empfehlen sich, wo beispielsweise Sommerobst guten Absatz
findet die Sorten Earliest und Berger.

Auch kann die Kelseypflaume als Hochstamm erzogen wer¬
den , während die übrigen Sorten außer der Spalierform noch
als Knnkelform mit einem 30 cm hohen Stamm erzogen wer¬
den können . In dieser Form tragen die Sträuchen sehr gut.
Dieselben werden im Winter je nach Bedürfniß in Pyranndeni-
form zusammengebunden und halten sich dann in Ginster - oder
Tannenzweige eingebunden sehr gut . Immerhin besitzen die ja¬
panischen Pflaumen etwas Fremdländisches und baben dayer die
Empfehlung für sich in vielen Gärten Eingang zu finden.

Die Früchte sind theils oval , rund , kegelförmig , gelappt und
eiförmig . Die Farbe der Früchte ist karmoisin , leuchtend rAh,
zinnoberoth und gelb.

Obst - und Gartenbau.
Moos an jungen Obstbäumen wirkt sehr schädlich aus letz¬

tere ein . Alten Bäumen schadet es , ausgenomüien , daß es Un¬
geziefer beherbergt , weniger . Wäan nimmt die obere Erde bis
auf die Wurzeln weg , und schüttet guten Boden aus , aber nur
so hoch, daß die Wurzeln höchstens einige Zoll davon bedeckt
sind . Bei stehender Nässe kann man auch in einer Entfernung
von dem Baume , bis wohin die Wurzeln nicht reichen , im Um¬
kreis einen schmalen Graben ziehen und denselben mit kleinen
Steinen oder cütem Mvuerkalk ausflillen.

Nußproben . Um die gesunden Nüsse von den wurmstichigen
und hohlen unterscheiden zu können , schütte man sie nach dem
Aushülsen in ein Gefäß mit Wasser . Ae guten Nüsse fallen
sofort auf den Boden , die hohlen bleiben beständig auf dem Was¬
ser schwimmen , die halbgefüllten und wurmstichigen schwimmen
ebenfalls anfangs , nähern sich aber lgngstm dem Boden.

Das auf Horden lagernde Obst muß mindestens einmal wö¬
chentlich durchziehen und angesteÄes entfernt werden ; zum Ge¬
brauch nehme man das Obst wie es reis wird , d. h. im Keller die
Nachreife erlangt , man lege es deshalb sortenweise auf . Feines
Obst behält besser das Aroma , wenn man es mit Papier über¬
deckt. Im Keller und Obstlagerraum soll die Temperatur nicht
unter 3 Grad , aber auch nicht über 7 Grad R . kommen.

Wallnußbäume beschneide man nie im Winter , wenn noch
harte Kälte zu erwarten ist , sondern im Frühjahr , ehe die Ve¬
getation beginnt . Beim Schnitt im Winter schadet man der
Gesundheit des Baumes . Beim Schnitt nach Beginn der Ve¬
getation tritt der Säst aus swie beim Wbinstock), und es kommt
dann vor , daß sich der Baum verblutet.

Abgesallenxs Laub mischt man mit Aetzkalk und Erde und
wirft es auf den Komposthaufen.

Wie ersieht man große und feste Kraut - oder Kahlköpfe?
Hierzu bietet nach meiner Erfahrung der Hühnerdnng ein ganz
unschätzbares Mittel . Nachdem die Pflanzen zum ersten Male
behäufelt sind und 14 Tage gestanden haben , streut man eine
kleine Schaufel voll Hühnerduna um jede Pflanze . Danach be¬
häufelt man sie zum zweiten Male , so daß der Dünger mit in
die Erde kommt . Der Erfolg ist schon nach wenigen Tagen zu
merken , und die Mühe wird im Herbst reich belohnt.

Während des Winters ist für Eriken ein sehr helles , trocke¬
nes Glashaus , welches womöglich mit Satteldach versehen sein
sollte , damit die Pflanzen auf beiden Seiten Licht erhalten,
durchaus notwendig.

Rondel mit Georginen kann man gegen Fröste durch Umse¬
tzen mit Strohdecken und überlegte , aus eingesteckten Stäben ru¬
hende Papierienster schützen.

Die traublge Passionsblume sPassiflora racemosa oder prin-
cepsj zählt zu den für die gimmerkultur dankbarsten Arten der
interessanten Gattung . Sie blüht vom Sommer bis tief in den
Winter , sofern man ihr einen Hellen Platz am Fenster gibt , wo
man sie an geeigneten Stellen emporklcttern läßt . Man gebe
eine kräftige , etwas mit Lehm verletzte Erde und nicht zu große
Gefäße . Sobald diese zu klein werden , muß natürlich die Pflanze
Pflanze umgesetzt werden , damit sie nicht hungert . Für genü-
gende Luftzufuhr zu sorgen , versäume man namentlich zur Zeit
der Vegetation , also im Frühjahr und Vorsommer , nie . Wenn
sie zu stark ins Kraut geschossen, d . h. wenn die Triebe zu lang
und schlavv geworden sein sollten , so wird als Gegenmittel eine
Düngung mit in Wasser gelöstem Hühner - oder Schafmist em-
vstblen . Sobald die scharlachrothen Blüthentrauben aufgebört
baben , uns zu erfreuen , gönnen wir der Pflanze ein wenig
Ruhe . S ' e hat ihre Arbeit gethan und will nun etwas weni¬
ger gegossen und kühler gehalten werden . So wie aber das Früh¬
jahr herannnbt . wird in ihr neues Leben erwachen ; und da heißt
es , die Passionsblume genügend zurück schneiden . Man ifmt
dies , um die Ausbildung kräftiger neuer Seiteutriebe möglichst
zu fördern ; denn dwse bringen die Blücheu . Die Vermehrung
ist auf mannigfache Art möglich . Die Aussaat ist einfach und meist
erfolgreich . Doch auch durchs Stecklinge . Wurzelabschnitte kön¬
nen wir diese Art vervielfältigen . Aus Steckholz nehme man
gut gereiste , kurze , seitliche Triebe , entweder im Sommer oder
bereits im Frühjahr.

XVIII. Jahrgang

Bei Behandlung des Milchfiebrrs bei Ziegen muß man ein«
vermehrte Hautthätigkeit , Darm -Entleerung und Mflchabsonder-
ung zu erreichen suchen. Dieses geschieht am besten durch fol¬
gende Anwendung : Begießen des Körpers mit lauem Wasser,
Reiben mit Strohwischen oder Tuchlappen , Auflegen von Senft-
Pflaster auf den Rücken . Einreiben mit Senf - oder Salmiakgeist
und Terpentinöl , Klystiere mit lauwarmem Seifenwasser.

Auf die Hautpflege der Kühe ist jetzt die Aufmerksamkeit zu
richten , da sie meist in den kalten Tagen weniger herausgelassen
werden und hie gute Wirkling , der Bewegung aus die Lebens-
thätigkeit und Hautausdünstungen ersetzt werden muß.

Augenentzüudiung bei Pferden . Durch Erkältung , Eindrin¬
gen von Staub ujw . entstehen bei Pferden häufig AngenßAd-
zündungen , die sich durch ! beständiges Auslaufen von Wasser
bezw . Schleim und durch hochrothe Färbung der Schleimhäute
kennzeichnen . Wofern man solche Entzündungen vernachlässigt
werdendste leicht chronisch und beinträchtigen den Werth von
Luxuspserden bedeutend . Deshalb soll man gleich am Anfang
der Erkrankung die Ursachen derselben (Eindringen von Staub
Erkältung ! abstellen und täglich einmal mit verdünntem schwe¬
felsaurem Zink in die Augen Einspritzungen machen , bis vollkom¬
mene Besserung eingetreten ist.

Um bei der Taubenzucht den Vorcheil zu genießen , wel¬
cher in der Gewinnung zeitiger Bruten liegt , reizt man die
Tauben dazu , indem man für warmen Boden und gute Fütterung
sorgt . Letztere besteht in Wicken , Erbsen , Bohnen , Hanfsamen,
gekochten und zerdrückten Kartoffeln , Hafer usw. Mau sorge für
frisches Trink - und Badewasser , wie überhaupt für große Rein¬
lichkeit.

Bienenzucht.
Der Stttlpkorb läßt sich sowohl als Schwarmstock , wie auch

als Honigstock verwenden . Nach diesem zweifachen Zwecke ist auch
die Behandlungsweise desselben eine verschiedene . Wie jeder
Bienenstand so eingerichtet sein muß , daß ein Theil der Bienen-
Bölker zur Vermehrung , der andere Theil nur zum Honigtragen
Verwendung findet , so ist dies für den Stülpkorbimker erst recht
zu empfehlen . Gerade dieser Imker muß sich, einen Schwarm¬
bienenstand und einen Honigbienenstand einrichten und hiernach
die dazu bestimmten Völker entsprechend behandeln . Bei etwa
30 Standstöcken werden 10 Stöcke zum Schwärmen und 20 Stöcke
zur Honiggewinnung verwandt.

Perkehr , Bandei und Gewerbe.
* Frankfurt a.  M Fruchtpresse,  mitqetheilt 0011 der Preis

notirungsstelle der Latidwirtbschafts -Kamiiter am Fruchtinarkt zu Frank¬
furt a M ., 7. Dezbr . Per 100 Kilo gute marktfähige Maare , je nach
Qual ., loko Frankfurt a. M . Weizen , hiesig., Mk . 16,35 bis — .— 3* ,38.
Roggen , hiesiger , M 13,50 bis — . — 3* 38, Genie , Nied - u . Pfälzer-

15 .50 bis 16 .75 3*3§ , Wetterauer M 15 . — bis 16. - 3*3§, Hafer , hies.
M . 13 .00 bis 13 .60 3* i %, Raps , hies. M . 20 .50 bis 21 .— 3*38, Mais
M , —bis -0 *08 , Mais Laplaw M . 11 .75 bis — . 2*2§

* Der Umsatz auf ocm Frankfurter Fruchimurkt wird durch folgende
Abstu ungen bezeichnet : I * gefchä ' islos , 2* klein, 3* mittel , 4* aroß.

§ Die Sliiumung auf demselben wird wie folgt bezeichnet : 18 flau,
28 abwartend , 38 stetig , 48 fest, 58 fehl fest.

* Diez » 4 Dezbr , Weizen M , 16,87 bis 17 .00 . weißer M — .— .
bis — , Roggen M . 13,33,bis 13,60 Gerste M . 13 84 bis — . — .
Hafer ( neuer ) M . 12,20 bis — . — , (alter ) M . —bis —.

* Mainz 4 Dezbr . (Offizielle Notirungen .) Weizen 16.55 —17 .60.
Noggen 13 .65 —13 90 , Gerste 15.00 — 15 .50 . Hafer 13 .40 — 14 . 10, Raps
23 .00 — 23 .30 , Mais 00 .00 — OO.uO.

* Mannheim . 7 Dez , Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche ). Weizen , Pfälzer 17. — bis 17 .25 Mk., Roggen , neuer
14 .00 bis — . — Mk . , Gerste , neue 15 . 25 bis 16 .00 Mk .. Hafer,
aller 12,00 — 13 . 75 Mk ., Raps ( neuer ) 22 .25 bis — . — Mk. MaiS
12.00 - 00,00 Mk.

* Frankfnrt » 7 . Dez . Der heutige Biehiiiarkt war mit 432
Ochsen . 37 Bullen , 731 Kühen . Rinderui u . Stiere , 319 Kälber , 501
Schafe und Hämuiel , 1486 Schwei « , 3 Zieg ., 0 Ziegenlämm . und
0 Schafiamm befahren.

Ochsen a . vollsleiichige , ausgemästete höchsten Schlachwerthes bis zu
6 Jahren 72 — 74 21t., b . junge fleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete 66 — 68 M ., c . mäßig genährte , junge , gut genährte
ältere 61 — 64 d . gering genährte jed Auers 00 — 00 . Bullen : a . voll¬
fleischige höchsten Schlachtw rtbes 65 —67 M, , b . mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 62 — 64 M ., c. gering genährte 00 —00 M
K ühe und Färsen (Ackere und Rinder ) höchsten schlachtwertheS 62
bis 64 M . , b . vollfleischige , ausgemästete Kühe höchsten AchlachtwertheS
bis zu 7 Jahren 58 — 6u M ., c . ältere ausgemästete Kühe und wenig»
gut eniwiclelt : jüngere Kühe und Färsen ( Stic e u . Rinder ) 48 — 50 M ..
ä . mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinde - ) 45 —47 Mk .,
«. gcriiig genährte Kühe uns Färsen (Snere und Rinder ) - Mk .,
Kälber : a feinste Mast - (Bollm . Mast ) und beste Saugkälber (Schlacht-
geivichk) 82 — 84 Pfg ., (Lebendgewicht ) 48 — 49 Pfg ., b . mittlere Mast«
u d gute Saugkälber (Schlachtgewicht ) 70 — 73 Pfg ., (Lebendgewicht)
39 — 43 Pfg, , c geringe Saugkälber ( Schlachtgewicht ) 55 — 57 Pfg . ,
(Lebendgewicht ) — .— Pfg . U. ältere gering genährte Kälber (Fresser)
— .— . Schafe:  a . Mastlammer u . jüngere Maslhämniel (Schlacht»
gewicht ) 66 — 68 Pfg, , (Lebendgewicht ) — .— Pfg ., b. ältere Masthämmel
(Schlachtgewicht ) 53 — 56 Pfg . , (Lebendgewicht ) —Pfg ., c . mäßig
genährte Hämuiel und Schafe jMerzschafej ( Schlachtgewicht ) 48 — 50 Pf .,
(Lebendgewicht ) — . — Pfg . Schweine:  a . vollfleifchige der feineren
Rassen und deren Kreuzungen im Alter bis zu l ‘/4 Jahren (Schlacht-
gew. ) 54 — 00 Pfg, , (Lebendgew .) 43 — oO Pf . b . fleischige ( Schiachtgew .)
5 — 53 Pf ., (Lebendgew .) 41 Pf . e , gernig entwickelte, sowie Sauen
und Eber 44 — 16 Pfg ., 6 . ausländische Schweine (unter Angabe der
Herkunft ) 00 — 00 Pfg.

Die Prei «notir »nt>r -Komntiksto» .

Mondamin , nöthiq n. nahrhaft.
Mondamin zeigt seine Güte im Geschmack u . Aussehen aller

Speisen , wozu es verwandt wird . Für Saucen und Suppen
ist es das beste Berdickungsmittel . Es erhöht den Nährwerth
der Speise und bringt eine Zartheit des Geschmacks hervor,
welche selbst den Beifall des Feinschmeckers findet.

Mondamin ist unschätzbar in der Winter -Küche für viele
warme und nährende Nachtische . Erprobte Rezepte hierfür
bieten Brown & P 0 l son,  Berlin C 2, in ihrem „ A " «
Buch gratis wie franko an , man schreibe sofort darum.

Mondamin ist zu haben in Palleten ä 60, 80, 15 Pfg.
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Wiebes-Rebellen.
Roman von

Fortsetzung.
^ s" ^ “. to}r,t 'bnen schon entgehen", meinte sie bernbigend, „sie
wTs ™übe  werden , nach dir zu suchen. Und ich
bleche bei b’.r , denn ich möchte nicht leben ohne dich."

, r 'U| ^ sie immer noch mit seinen Zitveifeln guälte und sie,
obglerch ihm dasHerz dabei blutete , fragte, ob es nicht besser
Ware, wenn sie zu ihrem Onkel zurüKehrte , um dort den Aus¬
gang all dieser Ereignisse abzuwarten , da unterbrach sie ihn sästzornig : ^ 1 ^ 11

„-Bitte, fprief)' nicht mehr davon. Tu weißt ja , was kür ein
m̂ s/sra ?tr r® u^er  bir  mich noch niemand
au ! der Welt lieb gehabt . Du bist mein alles , und ich gehe nur
von dir , wenn du mich fortjagst ."

Er sie fortjagen ! Er lächelte fast bei dem Gedanken . Und
^/ '^ leidenschaftlich an sich und bedeckte das Ge--

sichtchen, darauf seiner Schulter ruhte , mit heißen Küssen. In die¬
sem Augenblick empfanden sie HM« nichts als CLückseligkest.

Dann begann er , ihr seine Geschichte zu erzählen, er that
K -/bne ihr etwas zu verbergen : ohne etwas zu beschönigen.
Acit ernster Dheilncchme lauschte sie seinen Worten . Am Schlüsse
sagte sie zu seiner größten Verwunderung:
^ ^"Werßt du, eigentlich freue ich mich, daß Cora so schlecht

„Wleshalb denn, mein Herz ?"
Sie schmiegte sich fester an ihn, während sie antwortete:
"^ i. wenn sie gut gewesen wäre , hättest du n,ich nie geliebt '"

Da hatte sie unrecht - und doch! Carolaths Gedanken befan¬
den sich in einem seltsamen Zwiespalt . So zärtlich er sie liebte,
vermochte er doch nicht, nach Frauenart nur an seine Liebe zu
denken Hatte Cora ihn durch ihre Schlechtigkeit nicht zum
Wahnsinn getrieben, so läge letzt keine Schuld auf seiner Seele
Aber freilich - dann hätte er auch das süße (Neschöpf da an sei-
ner Seite me kennen gelernt ! Er vermochte sich zu einer klaren
Anschauung nicht durchzurmgen : wie in einer Art geistiger Hilf¬
losigkeit stand er vor dem unerschlossenen Mysterium des mensch¬lichen Lebens.

t a 3ßiL [\ nffeJ ieJ D;. F £itc m  Seite gelehnt, dagesessen, der Ge¬
ists nicht denkend, sich nur ihres Glückes freuend, das wußten
sie beide nicht Die Zeit ist nur ein Modus des .Denkens , und
wenn das Denken hmubergleitet in das freundliche Reich des
bloßen Empfindens , hört auch die Zeit aust

Dann begannen sic von Errimas bisherigem Leben zu plau-
^ •®^t'e hatte sie nie kennen gelernt : sie glaubte,
der Onkel und die Tante hätten sich ihrer aus Mitleid angenom¬
men, waren aber der Last bald überdrüssig geworden. Sie hatte
me einen eigenen Willen haben dürfen : all ihre Anlagen uwd
Neigungen waren erstickt und unterdrückt worden . So ' hatte sie
sich allmählich ganz in sich selbst zurückgezogen und war scheu
und mißtrauisch geworden. Ihr ganzes Leben lang hatte sie sich
nach Liebe gesehnt und hatte sie nicht gefunden. Den Onkel
und die Tante zu lieben, war ihr unmöglich gewesen, ja sie be¬
kannte offen, daß sie eher Haß gegen die beiden empfand. Sie

viel gelesen, und was sie von der WM und den Menschen
wußte , schöpfte sie zumeist aus ihren Büchern . Bevor Carolath

Ro y ■C e 11e t.
Nachdruck»erkvten.

maJ1 VÄ in Gesellschaft geführt : aber ihr lag
nichts daran , denn sie wußte , daß man es nur that , «m einen
Gatten für sie zu finden. Sowohl der Onkel als auch die Tante
F“ eil 'S , «egenüber gar kein Geheimniß daraus gemacht, daß
sie das Msadchen sobald als möglich los sein loollten . Aber En-
r,nm war es nicht eingefallen, diesen Plan zu unterstützen und
die langen Leute zu begünstigen, die versucht hatten , sich ihr zu
nähern . Sie wollte sich nicht verheirathen lassen: sie wollte
nach eigenem Sinn ihre Wahl treffen, wann sie es an der Zeit
hlelt . (Lle wußte , d-aß sie mit einundzw-anzig Jxchren majorenn
wurde und dann hatte sie das- Haus ihrer Benvundten verlus-
scn und sich ihr Brot draußen m der Welt verdienen wollen.
Sie hatte dann freilich ein Leben voll Mühen und Entbehrung,
aber doch ein Leben voll Unabhängigkeit vor sich gehabt. Daun
war Carolath plötzlich unter so geheimmßvollen Umständen ins
Haus gekommen. Von Anfang an hatte sie eine Neigung für
ihn geatzt . Aber sie war überzeugt gewesen, daß er mit den
Verwandten gegen sie im Bunde war , und deshalb hatte sie ihn,
w.e alle die anderen , abgewiesen. Aber dann , als sie die Un¬
terhaltung im Atelier mit angehört , die ihr den Beweis seiner
aufrichtigen Liebe gab, hatte sie ihre Weigerung bereut

„Ws ich erst deiner Liebe sicher war ",' f.Hte sie hinzu, „da
zögerte ich nicht langer . Ich konnte dich nicht gehen lassen, nun,
da ich wußte , du liebtest mich wirklich."

Er küßte sie zärtlich und sagte:
„Das Schicksal hat zwei! Opfer zusammen geführt ; wir wol-

len^ uns unseres Glückes freuen , so lange es uns noch vergönnt

XXI.
„Mer ", sagte Errima plötzlich, indem sie an die Gefahr

dachte, m welche Carolath sich durch seine Flucht aus dem Hau¬
se ihres Onkel begeben hotte, „aber weshalb sollten wir nicht
einfach wieder nach Hause gehen? Dort bist du doch sicher, Ca-
rolath , -wie du es nirgend anders sein kannst."

„Möchtest du cs denn, Errima ?"
„Um deinetwillen gewiß."
„Nein ", sagte Carolath ' fest, „das geht nicht."
„Weshalb denn nicht? Meinethalben geriethest du in

Streit mit dem Onkel. Wenn wir jetzt mit einander zurückkeh¬
ren , wird er doch zufrieden sein, nicht wahr ?"

„Für den Augenblick wohl ; aber der Streit würde bald wie¬
der znm Ausbruch kommen, er würde nur hinausgeschoben sein.
Dir weißt , daß er irgend einen Grund hat , weshalb er dich vor
deiner Mündigkeit vcrheiratbtet sehen will . Glaubst du, daß es
in seinem Plane liegt, dir etwas Gutes cmzuthun?"

„Nein , sicherlich nicht."
, " Nun also. Er macht sich nichts ans dir , aber selbst wenn

er dich lieb hätte , so wäre er doch imstande, dich! und dein« Uw
tcressen um der Wissenschaft willen zu opfern. Ich weih zwar
nicht, was er durch deine schleunige Verheirathung bezwecken
will , aber ich bin sicher, daß , wenn sich sein Wunsch erfüllt , dn
daber irgendwie benachtheiligt wirst . Ich könnte dazu natürlich
nicht schweigen, wir würden sehr bald wieder in Streit gera-

-.



tijcu , ujiif icij - Wäre genau auf beut  Punkt , auf beut itfy  feilte
bin . VUix dürfte  bre Flucht dann fäitv-ierißer fein,  da er b c
Polizei sofort auf meine Spur lenken würde . Jetzt bin ich frei,

und wir haben den Vortheil , daß meine Abwesenheit ehesten,
morgen früh entdeckt werden kann. Aber für dich ist's , wie ge
sagt, vielleicht besser, wenn du wieder umkehrst und den Aus
gang abwartest ."

„Ich habe bei meinem Vorschlag nur an dich, nicht im min¬
desten an mich selbst gedacht" , entgegnete Errima . „Weshall
-sollte ich ohne dich zurückkehren? Ich hasse das Haus und sein«
Bewohner . Nur bei dir kann ich glücklich sein; und ich folge
dir , wohin immer dein Weg dich führt ."

Er vermochte es nicht, dem jungen Mädchen seine wohl ¬
überlegten Vernunftgründe noch weiter aufzudrängen . Schließ
sich, war es vielleicht nicht einmal gut, wenn sie umkehrte ! Er
war ja möglich, daß der Dnfel , dem alle Pläne gestört , sich ar
ihr rächen würde!

„Wenn du also ernsthaft darauf bestehst" , sagte Carolath nach
kurzer lleberlegnng , „mein Mißgeschick zu theilen und bei mir
zu bleiben, so halte ich es für gerathen , daß wir jetzt gehen. Wir
sind noch nicht weit gekommen." Er stand auf , zog ihren -Arm
in den seinen, und sie wandten sich der Hauptstadt zu. Noch
vermochten sie nicht, sie mit den Augen zu erreichen, aber Ca¬
rolath wußte die Richtung , die sie einzuschlagen hatten.

Sie schritten einen schmalen Weg entlang , der diesen Theil
der Heide begrenzte . Errima war ihn schon oft gegangen, aber
noch nie bei Nacht. Auf der einen Seite des Pfades zogen sich
Heckensträncher entlang , die in größeren Zwischenräumen von
hohen, alten Bäumen unterbrochen wurden , deren Blätter lm
Winde flüsterten und scharfe, breite Schotten über den Weg
warfen . Errimas Hand erbebte leise auf Carolaths starkem
Arm , denn ihr war , als legten diese Schatten sich dunkel und
bedrückend auf ihre Zukunft.

Bald verließen sie den- Pfad ; dann erstiegen sie langsam den
Hügel , der auf die „Spanische Straße " führt . Der Mond ver¬
breitete ein sanftes Licht über die ganze Umgebung , über die
Brombeersträucher , Ginster und hohen Farne , die üppig auf dem
Abhang emporschossen. Als sie den Hügel erklommen hatten,
sahen sie vor sich die Stadt liegen, aus deren Mhriaden von
Lichtaugen ihnen noch Leben entgegenwinfte.

„Schau , Errima ", sagte jetzt Carolath , „da liegt unsere Zu¬
fluchtsstätte, wenn uns überhaupt eine vergönnt sein soll."

„Wie gastlich die Lichter aussehen", meinte Errima , „ich
bin überzeugt , wir sind dort geborgen."

, Ĵch bin dessen nicht so ganz sicher" , entgegnete Carolath,
auf das Antlitz des jungen Mädchens niederschouend, dM jetzt,
da der finstere Ausdruck daraus entwichen, wirklich schön . zu
nennen war . „London ist großartig , aber auch unbarmherzig ."

„Mt uns wird es barmherzig sein", sagte Errima,, , „es
wird uns verbergen , und wir werden beisammen bleiben !"

Er schlang den Arm um ihre schlanke Gestalt und zog sie
zärtlich an sich. Er konnte jetzt das unruhige Pochen ihres Her¬
zens an seiner Brust fühlen.

„Wo sollen wir denn heute Nacht schlafen?" fragte Errima
plötzlich. _ „

Fm selben Augenblick hatte derselbe Gedanke Carolaths Smn
beschäftigt. Errima war schon so ganz sein eigen, daß sie seine
Gedanken theilte . Und ungekünstelt wie sie war , zögerte sie
nicht, sie auszusprechen.

„Noch weiß ich es nicht" , entgegnete Carolath , „wir müssen
uns vom Zufall leiten lassen. Ich habe vorläufig Geld genug,
um ein Paar Zimmer nehmen zu können". Zum ersten Male
dachte er jetzt daran , daß , wo er auch immer bleiben möge, er
sein Verhältniß zu Errima zu erklären genöthigt sein würde.

„Ich denke, es ist am besten, wenn ich sage, du wärest meine
Schwester ", meinte er lächelnd.

„Wie du willst" , entgegnete Errima , die nichts sehnlicher
wünschte, als jeden ihrer Gedanken , jede Handlung dem Willen
Carolaths unterzuordnen . Ihr ganzes Leben lang war sie wi¬
derspenstig gewesen; jetzt konnte sie dem Geliebten nicht genug
nachgeben.

Einen Augenblick lang hatten sie ausgeruht , dann eilten sie
weiter , Armin Arm , mit den leichten, elastischen Schritten der
Jugend , im freudigen Bewußtsein ihrer Liebe. Sie durchschrit¬
ten jetzt das sogenannte ,Mhal der Gesundheit " das in Wirk¬
lichkeit nie besonders gesund war , wohl aber einst entzückend
schön, ein Lieblingsaufenthalt der Künstler und Dichter , nun all
seiner malerischen Reize beraubt , vernachlässigt, eine Zufluchts¬
stätte des Pöbels . Einige Nachtbummler kamen ihnen entgegen
— eine laute , lärmende Gesellschaft, die zügellose, rohe Reden
führte . Carolath war empört , daß Errima gezwungen war , das
mitanzuhören.

nur " , f<rfrte ex.  die <£5cfycitte  B -efcfjIeuTtigenty , „ e3 ttjirt
mir wirklich leid , daß du solche Dinge Höven mußt ."

„Die Leute reden nun einmal so, sie meinen eS ja nicht
schlimm", entgegnete Errima beschwichtigend. Sie mochte Ca¬
rolath nicht glaube» lassen, daß sie sich dadurch entmuthigt
fühlte.

Sie gingen die Straße weiter und gelangten jetzt in die
Nähe jenes Teiches , in welchem Carolath vor nun zwei Mo¬
naten seinem Leben beinahe ein Ende gemacht hätte . Jetzt frei¬
lich verspürte er gar keine Lust mehr dazu, ja er begriff nicht,,
vie er das ja hatte vollbringen wollen . Liebe und Jugend fes¬
selten ihn mit goldenen, festen Banden ans Leben; um so stärker
war in ihm die Angst vor dem Schichal , das über seinem
Haupte hing. Ein bekanntes Sprichwort , über das er oft ge¬
lacht, kam ihm in den Sinn : „Wer für den Galgen geboren ist,
wird nicht ertrinken ."

Jetzt konnte er nicht darüber lachen. Was die Menschen
schlechtweg „Aberglauben " nennen , steht in unauflöslichem Zu¬
sammenhang mit der Liebe des Menschen zum Leben. Es ist
die Liebe des Menschen zum Leben. Es ist die ungestillte Sehn¬
sucht danach, die Zukunft vorher zu wissen. In seiner augen¬
blicklichen Stimmung erschien Carolath nur zu gewiß , daß er
dem Teiche entronnen war , um auf dem Galgen zu enden, llnd
wenn es so kam, was sollte aus Errima werden ? Er fühlte, daß
er leben mußte , um der Geliebten willen . Mußte seine tiefe
ehrliche Liebe nicht die Mächte besiegen, welche die Mmschen-
schicksal lenken? Er dachte an feines- Vaters kindlichen Glauben;
auch er wollte noch einmal auf das Eingreifen einer gütigen Vor¬
sehung vertrauen , wie in früheren Tagen.

Von all dem, was ihn bewegte, äußerte er kein Wort zu Er-
rima . Es hätte sie nur geschmerzt. Nur ein paar gleichgiltige
Worte sprach er dann und wann ; so wcmderten sie weiter , bis
sie die Bahnstation erreicht hatten . Hier stießen sie auf einen
Schutzmann , der Wache stand. Er schaute die beiden — wie es
Carolath bedünken wollte — ein wenig mißtrauisch an . Aber
Carolath that dem Manne unrecht. Der Anblick eines Hüters
der öffentlichen Ordnung ist schnell imstande, im Geiste des
Verbrechers das Bewußtsein seiner Schuld zu wecken. Aber der
MIann dachte an nichts Arges . „Eine Liebespaar " — sagte er
für sich, und die Zeit fiel ihm ein, da er mit dem jungen Mä¬
del, das nun seine Frau war , im Mondschein lustwandelte . „Ja,
damals war ich auch so ein Narr ", dachte er , fich dabei die
Tage der Narrheit zurückwünschend.

Carolath toar eigentlich entschlossen, mit der Eisenbahn bis
nach einem entlegenen Theile Londons zu fahren , aber nach
nähere Ueberlegnng glaubte er , daß er dadurch die Verfolger
leichter auf seine Spur lenken würde. So beschloß er , zu Fuß
weiter zu wandern und nicht einmal die Werdebahn zu be¬
nutzen. Mir dem Wege , den diese nahm , folgten sie,weil Caro¬
lath wußte , daß diese Verkehrslinien direkt bis in den Mittel¬
punkt der Stadt führten.

Am Ende der „Malden -Road " liegt ein sehr bekanntes Gast¬
haus , die „Mutter Shipton ". Hier blieben sie stehen, weil Ca¬
rolath nicht recht wußte , welchen Weg er am besten einzuschlagen
hatte . .

Sie zögerten noch, als Carolath eines Mannes anstchtrg
ward , der sie beide aufmerksam zu beobachten schien. Er war
von kleiner Figur , untersetzt, mit glattrasirtem Gesicht; seine
Keidung war unauffällig , dunkler Anzug und runder Hut . Ob¬
gleich der Mann vor dem 'Gasthause verweilte , erkannte Carolath
doch auf den ersten Blick, daß er nicht zu den gewöhnlichen
Straßenbummlern gehörte. Dazu schien er zu sorgfältig ange-
zogen, seine Miene zu geschäftsmäßig. Offenbar hatte er irgend
ein Amt , aber das schien hauptsächlich im Nichtsthun zu be¬
stehen. Plötzlich, blitzte in Carolath der Gedanke auf , daß ,dieser
Mensch ein Deteftiv sein mochte. Carolath wäre darauf viel-
leicht nie gekommen, wenn er sich nicht selber als Verbrecher ge¬
fühlt hätte . Der Gedanke, sich von den Hütern des Gesetzes
verfolgt zu wissen, hat etwas Furchtbares ; man wird argwöh-
nisch, der Spürsinn schärft sich wie von selbst, und hinter einem
maskenähnli-ch ruhigen Gesicht erräth man den Feind.

Kaum hatte Carolath durch diese plötzliche, innere Eingebung
in dem Mann einen Deteftiv erkannt, als dieser auch schon ans
ihn zukam. Carolath gab sich verloren ; sein Schicksal stand
vor ihm. Aber trotzdem bemühte er sich, seine äußere Ruhe und
Geistesgegenwart zu behalten.

„Schöner Abend heut", begann der Fremde.
Er fügte das Wort „Herr " nicht hinzu , und jetzt erst dachte

Carolach , dem das Versäunmiß sofort ausfiel, daran , daß seine
Kleider abgenutzt waren und er keinen Kragen trug . Er hatte
einen kaufen wollen, aber nachher gar nicht mehr daran ge-



twxctj't . (TO \c formte iemairt ) , bex mctjit einmal cirvcxv Seragcw f >e - \
sortz, erfcxrrten , -mit „$>err “ <msexeVet zu w-ei^ eu ? 1

„I -a , sehr schön" , -entgegnete (Lcrrotath und wollte Wetter
gehen. Aber der Fremde ließ ihn nicht los.

„Die kommen wohl ziemlich weil her", bemerkte er.'
(Fortsetzung folgt.)

Der Pandurerr-Wachtmeister.
Skizze von M . v. Lettkow.

(Schluß . ) (Nachdruck verboten.)'
Es hätte nicht viel gefehlt und Graf Raday — denn er

selbst war es und steckte in der Verkleidung des Spiritus-
Defraudanten — hätte fünfzig Stockschläge von feinen eigenen
Panduren bekonunen.

Obwohl er Vollbart und Brille herabriß , hatte er Mühe,
die aufgeregten Gemüter zu beruhigen und zu überzeugen,
daß er selbst Raday fei und nur ihre Unbestechlichkeit habe
prüfen wollen.

Von einem reichen Wucherer Szegedins war dem Grafen
zu Ohren gekommen, daß derselbe nicht nur gleich einem
Vanrpyr die ärmere Bevölkerung total aussauge, sondern
auch ein Diebshehler sei. zu dem das Raubgesindel von Nah
und Fern alles Gestohlene schleppe, das er ihin um eine»
geringen Preis abnahm und in der Hauptstadt , meist aber in
dem nahen Belgrad — in Serbien — zu Geld machte.

Wiederholt war Koby Löwy, so hieß der Wucherer, in
Untersuchung, schwindelte sich aber jedesmal glänzend her¬
aus , verschwor sich und seine Vorfahren im Grabe aufs Gräu¬
lichste, tat de- und wehmütig, wie es solcher Gattung eigen,
und — trieb sein unehrlich Handwerk im Stillen weiter.

Um ihn einmal in klagianti zu erwischen, ersann Gras
Raday einen sehr einfachen Plan:

Er nahm aus seiner eigenen Behausung sechs Stück schwere,
silberne Schüsseln urältester Fasson, die sowohl das Wappen
als den Namenszug des Grafen Raday trugen .^ Auch einen
schweren achtarmigen Silberleuchter aus der 'schlohkapelle
fügte Raday hinzu und gab diese Stücke zweien seiner besten
und geriebensten Geheinrpolizisten. Ihnen wurde der Auf-
traa:

„Ihr steckt euch in die Kleidung bulgarischer Grenzer,
tragt bei Nacht das Silber zu Koby Löwy, bezeichnet es direkt
als „Gestohlenes" und geht jeden Handel ein, selbst zu den
niedrigsten Preisen ."

Zu diesem Abenteuer wählte Graf Raday eine dunkle,
stürmische Nacht. Der Regen floß in Strömen und heulend
fuhr der Wind durch die überschwemmtenGassen Szegedins.
Der Wucherer wohnte am Ende einer der schmälsten und
schmutzigsten Straßen und trotz seines Reichtunis glich sein
zerfallenes Haus einer wahren Diebesspelunke.

Es konntx gegen 12 Uhr nachts sein, als es leise an
Koby Löwys graugetünchten Fensterladen klopfte. Der Jude,
der an solche Besuchs bei Nacht und bei solchem Unwetter
gewöhnt war , saß in seinem zersetzten Ledersessel und schrieb
auf Zettel die Namen seiner Gläubiger , die er in Kürze dem
Fiskal zu übergeben gedachte.

Koby Löwy war ein hoher Fünfziger , von langer , doch
gekrümmter Gestalt und einem Antlitz, das an in Schweins¬
leder gebundene Folianten erinnerte.

„Wer klopft?" fragte Löwy und horchte gespannt.
„Simon Schwarz schickt uns aus Modos, öffnet nur,

Meister Löwy!" , ^ . . , , e
Dieser Schwarz war ein rm Temeser Komitate bekannter

Wucherer und dem Löwy befreundet. Löwy nahm das Licht
und ging, eigenhändig zu öffnen. Dann führte er die beideir
Bulgaren in sein dürftiges Zimmer.

Beim Anblick des Silbers funkelten seine Augen vor Hab-
gier, dennoch gab er sich den Anschein, als sei ihm am Kaufe
dieser kostbaren Sachen äußerst wenig gelegen. Gering¬
schätzig die Achseln zuckend, bot er den beiden verkleideten
Detektivs einen wahren Spottpreis . Gleich echten Hallunken
feilschten sie um jeden Silbergulden Kon.-Münze , und Löwy
ließ sich durch ihre jammervollen Mienen so täuschen und
war über das „gelungene s ^ schäftchen" so vergnügt , daß
er einen zweiten geheimnisvolle» Unbekannten empfing, der
eine halbe Stunde später klopfte.

ES vocix Mts ein ianßex , XSiftennex , t >ex e\ ne
goldene \ll )t vxnchie. 'ätucQ diele lauite Ä'ovo'C) gegen einige
alte , dicke Silderlnöpse , groß und hohl , wie sie die Jigeuner
an ihren Jacken zu tragen pflegen.

Kaum war jedoch die Uhr in des Juden Hand und die
Silberknöpfe in der des Zigeuners , als der letztere auf
einem kleinen Pfeifchen ein Signal gab, auf das nicht nur
die beiden verkleideten Bulgaren , sondern noch zwei Pan¬
duren urplötzlich erschienen und den erschrockenen Koby Löwy
am Kragen packten. Graf Raday aber riß die langhaarige
Perücke samt dem Kalpak vom Kopfe und rief : „Mit Speck
fängt man Mäuse !"

Der Lajos -Bacsi aber hatte über diesen Fall in sem
Tagebuch geschrieben:

„21. Oktober 1863.
Löwy erwischt! Vor dem Verhör
Js viel zu wenig — beste glaich

Endlich verfluchter
glaich 25 bekommen.
hängen !" — -

Dies sind so einige kleine Daten aus Lajos Fehervarossys
Tagebuch. -

Zwei Jahre später, als ich wegen eines absolut nicht
zahlen wollenden Schuldners neuerdings nach Szegedin
kam, fand ich meinen alten Freund im Bette. Er hatte „das
Rheumatische", wie der Deutsch-Ungar für Rheumatismus
sogt, und fluchte gottsjämmerlich über seinen Zustand, der
eines Soldaten höchst unwürdig sei. Nicht Pfeife, nicht
Tokayer vermochten ihn zu trösten.

Zu dieser Zeit wurde mir Graf Nadays Gerichtspflege
aus eigener Anschauung klar.

Die Verhandlung mit Aladar Ujtett , meinem hart¬
näckigen Schuldner , hatten den ganzen Vormittag in An¬
spruch genommen, da sich mehrere Gläubiger gemeldet.
Endlich, gegen zwei Uhr, nahm die Sitzung ein Ende, und
ich mit anderen wurden von einem Gerichtsdiener durch die
langen Korridore der Festung geführt.

Von einem der breiten Fenster, deren halbblinde, in Bier
gefaßte Scheiben vielfach zerschlagen, den Spatzen als will¬
kommene Tore dienten, konnten wir hinunter aus einen der
Festungshöfe blicken, in welchen just die schweren Verbrecher,
die Kette an Hand und Fuß schleppend, ihren Spaziergang
niachten.

Welch trauriger Anblick! Draußen goldiger Sonnen¬
schein, frischer Waldesduft , blühende Rosen und tausend
jubilierende Vogelstimmen — der Atem der Freiheit — und
hier in grauem Zwillich gekleidete, abgezehrte Gestalten mit
rasselnden Ketten und — auf den Gesichtern graue Masken!

Mir war der Anblick, maskierte Verbrecher spazieren
gehen zu sehen, so neu, daß ich nicht umhin konnte, unseren
Führer nach der Ursache dieser seltsamen Maßregel zu fragen.

„Das sind zu lebenslänglichem Kerker begnadigte
Mörder, " lautete die Antwort . „Da es nun häufig vor-
gekommen, daß die Gefangenen sich durch Zeichen verständigt
oder ihre Schließer bestochen, so hat Gras Raday die Ver¬
fügung seit Jahren getroffen, daß jeder Zellengesangene
eine Maske vor dem Gesicht tragen und hinter ihm stets ein
Soldat mit geladener Waffe gehen muß.

Doch ich ersuche die Herren , nicht stehen zu bleiben. Aus
diesem Fenster auf den Hof hinab zu blicken, ist bei Strafe
verboten !"

Selbstverständlich gingen wir.
In einem der Gänge begegneten wir einem interessant

bleichen, jungen Gefangenen, der sich mühsam vorwärts
schleppte und oft seltsam sehnsüchtige Blicke nach rückwärts
warf . . .

Hinter ihm ging nämlich ein Pandur rmt emer Schussel
heißem, wohlduftendem Gulyas.

Uns alle setzte der Anblick in natürliches Erstaunen.
Als ich abends meinen Freund Lajos-Bacsi besuchte,

fragte ich natürlich nach der Ursache, die ein gut paprrcrertes
Gulyas in den Gerichtssaal führte.

Der Alte lachte trotz seiner Schmerzen.
„Hei ! Hot er fast zwai Tage nix bekommen! Wonn

gesteht er — kriegt er Gulyas faines !" .
Also der Inhaftierte wurde, da dre Prügelstrafe spater

offiziell abtam — mit Hunger behandelt. „Und  dennoch
trugen viele diese Tantalusqualen , ehe sie sür ern „sames
Gulyas ." gestanden.



TBltevlei XtUffeinrtitevtea.
Sie eriSten Olalb unb ßilbermüttsen , bie flegcntvättia  noch

fm Verkehr bestehen, sind: Erstens der Gotd-Jnpot oder Loof bon
Klimm, der französischen Kolonie in Ost-Asien. Diese Münze ist
'«ine flache, runde Goldscheibe, auf welcher deren Wert mit indischer
Tinte geschrieben ist und der im Durchschnitt ca. 1300 SJlad  nach
unserem Geld« beträgt . Auf dieses äußerst schwerfällige Goldstück
folgt der Obang von Japan im Werte von ca. 200 Mark und hierauf
der Ben da von Aschanti, der ca. 180 Mark gilt . Die kalifornische
Fünfzigdollar -Goldmünze, länglich rund von Gestalt, hat ziemlich
den Wert des Benda von Aschanti, und das nächstgrößt« Goldstück ist
der ca. 180 Mark geltende alte Cobang von Japan . Betreffs der
höchstwertigsten und schwerfälligsten Silbermünzen steht Anam
wieder obenan mit dem ca. 80 Mark geltenden Silber -Jnpot . Dann
folgt der chinesische Tael , ziemlich 7 Mark an Wert, und hier¬
nach der österreichische Doppel-Taler und der gleichwerte Dinh -bac
von Anam.

»

Das Moorholz (Bog -wood) graben di« Irländer aus den
zahlreichen Morästen ihrer Insel hervor und gebrauchen es ver¬
schiedentlich. Zu Anfang ist es gewöhnlich etwas weich und feucht,
wird aber nachher sehr oft hart wie Eisen und dann vielfach von
den Iren zu ihren Gebäuden und Möbeln verwandt. Einiges
scheint aber seine im Moraste erlangt« Weichheit und Elastizität
bcizubehalteic, so daß man sogar imstande ist, Stricke davon zu
machen. Man nennt diese Stricke „deal -rones " sTannenholz-
jtricke) . Man spaltet das Holz in kleine, dünne Streifen , aus denen
man die Stricke flicht. Diese Stricke wenden die Irländer vielfach
■vi , z. B . besonders bei ihren Betten , für welche sie ein Geflecht

-raus ncachci:. «uf dem der Strohsack liegt.

'& •

Gummi-Pelerinen-
^ Regenmäntel,

- abwaschbare, wasserdichte
Damen-Schürzen

von 2 Mk. an.

Kinder-Schürzen
•von 75 Pfg . an,

Portemonnaies
sehr billig,

empfehlen

Baeumeher & Co.,
König]. Hoflieferanten , 1 142

Eck © der Sckfttzenhofstrasse utd Langpass ©«

05-cv

Mm. Weist.  Kandels-».Zchlndlkhr-Miill
Rheinstratze

103 I.
Größtes und

renom.
Institut am

Platze.

Gründl. Unterricht in: cins. boppel., „ nerik. Buchführung.
Rechnen, Korrespondenz, Wechsel- und Handelzkiinde, Kontor¬
praxis. Schönschreiben, Stenogr.., Maschinen schreiben.

Erfolg gaantirt. Zeugnis und Empfehlungen. Stellen vcrmiit-
r lung kostenlos.

Tie Dameukurse werden von Frau E . Schreib « !- geleitet.
7445  Di « Direktion.

Deckreiser
in jedem Quantum jl» haben. M . Cramer , Feldstr' 18.

I ',4 ** fTeni >e$  28eirßiutcf/t ^ tteMfc $tf.
clegeitbeitbtauf.

ES Ist mir gelungen, e.nen Volten Kaiser-, Hut -, Schiffs - u. Rundreise.
XiFbL 'L arZ mrPhU '? f Pat -'wHandtaschni -Koffer aus achte,,,
Rmdsleder Taschen „nt u. ohne Toiletten-E-nrichtung, Reise-Necessaires für

^D - mcn. Schreib- u. Aktcnmapmn. Brief. , ' Vistt-n. .. Cigar.en-
ra ! ’ri! ! n! ,1(’,v! 1' 8' Plaidhülleu, Plaidricmcn, Rucksacke, Schulranzen

laäa V ■ ^ °l" «temzufau,e„ u. verkaufe dies Iben zu sehr billig. Preisen.
»rachmann , früh. Grabenür , jetzr 2 »,

Nächste Nähe der Marktstraße.

Telephon 3083. englisch spoken.
Electrtiche Lichtbäder

. in Verbindung mit Thermalbädern
mit neu eingerichtete » Niihezimmcru . — Gliihlicht
, , >ijr . und blaues Licht.
Uecithd)  empfohlen gegen• Gicht, Rheumatismus, Jchias,

Fettsucht, Asthma, Neuralgien, Lähmungen, Nervosität, Franeu-leiden ,c. °
Eigene starke Kochbrunneil- Quells im Hause

Thermalbäder ä 60 Pfg .. int Abonnement billiger.
BadhauS zum goldenen Rost. Goldgasse 7.

3-~6 Hugo Hnphe.

Gegen
Monatsraten von 2

an liefern wir
Musikwerke

Belbstspielende6ov?ie
Drehinstrumente

>mit auswechsel¬
baren

Metallnoten
von 18 Mk. aufwärts.

Phonographen
nur

erstklassige,
vorzüglich

J funktionieren¬
de Apparate von
20 Mk.aufwärts.
Bespielte und

unbespielteWalzen
Ia. Qualität.

Accordeons
in sehr reicher

Auswahl,
sehr preiswerte

Instrumente
in allen

Preislagen.

Zithern
aller Arten,
wie Accord-,

Harfen-, Duett-,
Konzert-,

Guitarre -Zith ern
etc.

Blal& Freund in Breslau II.
Illustrierte Kataloge auf Verlangen gratis und frei.

3010

Hor 'zücjBlQhe Chance
zur Erlangung angenehmer , gut bezahlter Stellungen bietet sfeh
gebildeten Damen und Herren durch Ausbildung auf ver¬
schiedenen Schreibmaschinen Systemen.

Zufolge der sich stetig steigernden Verbreitung des Ma¬
schinenschreibens haben wir ständige Nachfrage nach tüchtigen
Kräften mit guter Allgemeinbildung und Sprachkenntnissen.

Anmeldungen und Eintritt täglich . Eine unlimitierte Anzahl
von Schreibmaschinen f. aller Systeme neuester Constructiou
zur Verfügung unserer Schüler . Stellennachweis kostenlos.
Miethe äusserst billig und Instruction gratis . 3742
Universal Usbersetzungs- u. Schreibmaschmen- Institut

Röderofpasae 14 , I.

Allgknlkiner deutscher Sprachverein
(Zweigverein Wiesbaden)

ladet alle Angehörigen der gebildelen Stände , die ihre
Muttersprache sieben und erhalten wollen , zum Beitritt ein.
Jahresbeitrag nur 3 Mk. / für 1903 kostenlos. Jedes
Mitglied erhält dafür eine Zeitschrift von fesselndem Lern-
uud Lesestoff. 930

Anmeldg. bei Moritz « . Munzel , Wilhelmstr. 52.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

